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Besserwissen: Pfeffer nach Hindustan
Redensarten sind Glückssache. Sie in verschiedenen Sprachen zu vergleichen aber ist lustig.

25.04.2008 von Mathias Plüss
Etwas vom Vergnüglichsten beim Sprachenlernen sind Redensarten. Ich versuche es derzeit mit Tschechisch und amüsiere mich köstlich: «Er hat Butter auf dem Kopf» («má máslo na hlavě») sagt man, wenn jemand Dreck am Stecken hat. Statt ihre Siebensachen packen die Tschechen ihre fünf Pflaumen («sbalit si svých pět švestek»), statt «Pustekuchen!» rufen sie «Pilze mit Essig! («houby s octem!»), und unsere Made im Speck ist bei ihnen das Schwein im Roggen («prase v žitě»).
Steckt eine tiefere Weisheit dahinter? Ich glaube nicht. Gewiss, ein bisschen Lokalkolorit mag dabei sein: Was den Franzosen und Deutschen ihr Sand am Meer und den Engländern ihre Brombeeren («plentiful as blackberries»), ist den Tschechen der bei ihnen tatsächlich sehr verbreitete Mohn («je jako máku»). Und statt gebratene Tauben regnet es den Italienern Lasagne (nicht) ins Maul: «A nessuno piovono le lasagne in bocca.»
Den Ausdruck «Eulen nach Athen tragen» kannten schon die alten Griechen; es gab damals wirklich sehr viele Eulen an den Hängen der Akropolis. Heute gibt es in den meisten Ländern zusätzlich eine Regionvariante: Wir tragen Wasser in den Rhein, die Tschechen Holz in den Wald, die Engländer Kohlen nach Newcastle, die Holländer Tannen nach Norwegen und die Inder Pfeffer nach Hindustan. Auch Vorurteile mögen manchmal mitspielen: «Sich französisch verabschieden» heisst in England wie bei uns «to take French leave», in Frankreich aber «filer à l’anglaise» («auf englische Art verschwinden»). Eine Retourkutsche? Als die ersten Kondome aufkamen, nannten die Engländer sie «French letters» und die Franzosen «capotes anglaises» («englische Mäntel»).
Meist sind Redensarten aber total willkürlich: Wir sprechen frisch von der Leber weg, die Tschechen von der Lunge («mluvit od plic»), die Engländer von der Schulter («to speak straight from the shoulder»), die Franzosen mit offenem Herzen («parler à cœur ouvert») und die Italiener gar mit dem Herz in der Hand («parlare col cuore in mano»). Auch dass wir aus Mücken Elefanten machen, ist abartig. Die Tschechen machen stattdessen Kamele («dĕlat z komára velblouda»). Franzosen und Spanier stellen zwar Elefanten her, allerdings aus Fliegen («faire d’une mouche un éléphant») respektive aus Flöhen («hacer de una pulga un elefante»). Andere Sprachen haben näherliegende Ausdrücke: Auf Englisch macht man aus einem Maulwurfhügel einen Berg («to make a mountain out of a molehill»), auf Polnisch aus einer Nadel eine Heugabel («robić z igły widły»), und auf Italienisch verwechselt man Glühwürmchen mit Laternen («prendere lucciole per lanterne»).
Vergleiche sind oft Glückssache. Dass man einen guten Schläfer mit einem Winterschlaf haltenden Tier vergleicht, liegt einigermassen nahe. «Schlafen wie ein Murmeltier» oder «schlafen wie eine Haselmaus» heisst es in manchen europäischen Sprachen. Aber wer zum Teufel ist denn auf Folgendes gekommen: Schlafen wie ein Stein, schlafen wie ein Baumstamm («to sleep like a log», englisch), schlafen wie ein Schuh («dormir comme un sabot», französisch), schlafen wie die Milch («alszik mint a tej», ungarisch) oder – das schiesst den Vogel ab – schlafen wie ein Wiedehopf («spát jako dudek», tschechisch)?
Wenn Ihnen das alles spanisch vorkommt, so sei abschliessend gesagt: den Spaniern kommt es chinesisch vor («esto me suena a chino»), den Italienern arabisch («per me questo è arabo») und den Engländern doppelt holländisch («it’s Double Dutch»). Böhmische Dörfer? Nein, spanische, würden die Tschechen sagen: «To je pro mě španělská vesnice» – «das ist ein spanisches Dorf für mich».

